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Von Kühen, Kraft und Klee 
Agrargeschichte / Kühe haben nicht nur Milch und Fleisch produziert, sondern auch Zugkraft geleistet. Die Stallarbeit war oft Frauensache.

BERN Pferde, die ein Gefährt zie-
hen, ist auch heute noch kein un-
gewöhnliches Bild. Untypischer 
ist, dass Pferde Arbeiten in der 
Landwirtschaft verrichten, wie 
das Ziehen eines Pfluges oder ei-
nes grossen Heufuders. Lange 
gehörte das aber zum Alltag der 
Bauernfamilien. Denn erst Trak-
toren konnten sich gegen die tie-
rische Zugkraft durchsetzen. 

Doch Pferde waren auf den 
Höfen nicht so stark verbreitet, 
wie wir uns das etwa heute vor-
stellen. Sie waren für viele Bau-
ern zu teuer. Typisch für Klein-
betriebe, die keine Bediensteten 
hatten, waren Kuhgespanne. Es 
gab aber auch grössere Betriebe 
mit Bediensteten, die Zugkühe 
hielten.

Kühe mit Mehrfachnutzen 

Jadon Nisly von der Universität 
Bamberg (D) beschäftigt sich in-
tensiv mit Zugkühen, Acker-
knechten, Viehmägden und 
Kinderhirten. Wie er vergange-
ne Woche am Workshop des Ar-
chivs für Agrargeschichte «His-
torische Erkundungen zum 
Phänomen arbeitender Tiere» an 
der Nationalbibliothek Bern aus-
führte, spielten Kühe nicht nur 
als Milch- und Fleischlieferan-
tinnen, sondern auch als Feldar-
beiterinnen in der Geschichte 
der Landwirtschaft eine ent-
scheidende Rolle. Vor dem Ab-
kalben und auch einige Wochen 
danach kamen sie allerdings 
nicht zum Einsatz auf dem Feld 
– dann hatten sie Schonzeit. 

Ochsen und Stiere

Im 18. Jahrhundert war vielerorts 
eine kleinstrukturierte Land-
wirtschaft vorherrschend, die 
von Ochsen geprägt war. Auch 
Stiere standen im Einsatz. Das 
hatte den Vorteil, dass sie ausge-
glichener waren und daher zur 
Zucht länger einsetzbar, da die 
Tiere ruhiger und umgänglicher 
blieben, als wenn sie nur im Stall 
gehalten wurden. Die damalige 
Fütterungspraxis liess es an-

fangs noch nicht zu, dass auch 
Kühe auf dem Feld arbeiteten. 
Das hätte sie um die Milchleis-
tung gebracht, was unerwünscht 
gewesen wäre. Denn lange spiel-
te Milch als Eiweisslieferant eine 
entscheidende Rolle in der Er-
nährung.  

Klee brachte den Umbruch

Das Aufkommen von Klee war 
entscheidend, dass Kühe eben-
falls im Zug eingesetzt werden 
konnten. Durch das Verfüttern 
des Proteinträgers und die da-
durch effizientere Fütterung ver-
drängte die Kuh den Ochsen 
schliesslich auch auf dem Feld 
mehrheitlich. Die Mehrfachnut-
zung für Milch, Fleisch und Zug 
ermöglichte den Bauern, die be-
gehrten Stallplätze besser zu 
nutzen. Der grosse Nachteil des 
Ochsen, dass dieser im Winter 
kaum von Nutzen war, entfiel. 
Klee, Rüben und Kartoffeln 
machten die Kuh zunehmend 
leistungsbereiter, als wenn sie 
sich lediglich mit dem Gras von 

der Weide begnügen musste. Die 
Allmende-Weiden, auf denen 
alle Bauern ihre Kühe zu weiden 
hatten, waren nämlich oft stark 
übernutzt und die Kühe dadurch 
entsprechend zu schlecht ge-
nährt, um wirklich Leistung zu 
erbringen. «Waren die Kühe 
draussen, hatte das einen positi-
ven Einfluss auf sie, da sie gesün-
der blieben, als bei einer reinen 
Stallhaltung. So wurde auch 
empfohlen, Kühe für die Arbeit 
einzusetzen, denn frische Luft 
sei gut für sie», weiss Nisly. 

Klare Arbeitsteilung

Wie Jason Nisly weiter erklärt, 
war vielerorts die Arbeit mit den 
Kühen zwischen Mann und 
Frau klar aufgeteilt. «Männer 
kümmerten sich um die Zugtie-
re während Frauen die Stallar-
beiten inkl. Melken erledigten. 
So fütterten sie die Kühe auch 
und übernahmen deren Pflege. 
Die Bedeutung der Frauen im 
Kuhstall war lange Zeit sehr 
gross», fasst Nisly seine Studien 

aus der Region Bamberg zu
sammen. 

Dieses System lebten aller-
dings nicht alle Regionen gleich. 
Aus der Schweiz sind historische 
Funde bekannt, wonach auch 
Frauen und Kinder mit den Tie-
ren auf dem Feld harte Arbeit 
verrichten mussten. «Ein deut-
scher Landwirt, der im 19. Jahr-
hundert in die Schweiz kam, be-
mängelte, dass die Frauen auf 
dem Land hart arbeiten muss-
ten. Er beobachtete aber auch, 
dass die Frauen die Tiere besser 
behandelten, als die Männer und 
die Tiere dadurch besser arbei-
teten», ergänzt Juri Auderset von 
der Universität Bern am Work-
shop. Dass die Mütterlichkeit der 
Frauen mit den Kälbern von Vor-
teil war, wurde bereits im 18. 
Jahrhundert beobachtet und do-
kumentiert. «Die Beziehungsfä-
higkeit der Frauen gegenüber der 
Tiere wurde bereits sehr früh be-
schrieben», erklärt Auderset. 
Männer hätten die Tiere viel 
mehr gereizt und mit ihnen Kräf-

te gemessen «um ihre Männlich-
keit zu beweisen», sagt Auderset.

Und die Pferde?

Aber was war nun mit den Pfer-
den? Es gibt Quellen, aus denen 
hervorgeht, dass Pferde nur aus 
Prestigegedanken eingesetzt 
wurden. Pferde waren nicht nur 
schneller und edler als Kühe, 
sondern auch teurer und da-
durch für die meisten nicht er-
schwinglich. Analog der Ochsen 
waren sie unwirtschaftlicher als 
Kühe, da die Milch fehlte. Dass 
es Pferde auf historische Bilder 
schafften, könnte laut Histori-
kern damit zu tun haben, dass 
die Leute sich eher schämten, 
mit Zugkühen zu ziehen und 
sich mit diesen abbilden zu las-
sen. Ein weiterer, entscheiden-
der Grund dafür, dass Kühe auf 
dem Feld arbeiteten, dürften 
auch Kriegssituationen gewesen 
sein, weil die Pferde dann ein-
gezogen wurden (siehe Kasten 
unter dem Bild).
� Simone Barth

Vor dem Traktor war die Kuh eine wichtige Zugkraft. Das Pferd war eher etwas für gut Betuchte und Grossbetriebe. � (Bild AfA)

Filme und Fotos sind Fenster in die Vergangenheit

Für die historische Forschung 
sind Filme und Fotos beson-
ders interessant, denn sie 
zeigen häufig auch Dinge, die 
zum Aufnahmezeitpunkt nicht 
für wichtig gehalten und über 
die deshalb nicht eigens ge-
schrieben wurde. 

Historikerinnen und Histo- 
riker können aber gerade auch 
aus diesem scheinbar Unwich-
tigen aufschlussreiche und 
spannende Erkenntnisse 
gewinnen.

Ein grosser Fundus
«Ein Bild sagt mehr als tausend 
Worte», heisst es im Volks-
mund. Doch Historiker(innen) 
sind sich sicher: Um ein Bild zu 
erklären, braucht es manchmal 
mindestens tausend Worte. 
Umso wichtiger ist es deshalb, 
Bilder und Filme zu kontextuali-
sieren und zu erklären. 

Das Archiv für Agrarge-
schichte (AfA) in Bern sammelt 
und archiviert deshalb neben 
gedruckten Geschichtszeugnis-
sen auch alte Fotografien und 
Filme. Diese werden digitali-
siert und zu Sammlungen 
zusammengestellt, die dann 
der Öffentlichkeit zugänglich 
gemacht werden. So hat das 
AfA in seiner 20-jährigen Ge-
schichte rund 700 Filme archi-
viert und arbeitet im Moment 

am Aufbau einer Foto-Daten-
bank, in der über 1000 Foto-
grafien verzeichnet sind.

Neue Darstellungsform
Da viele alte Filme ohne Ton-
spur aufgezeichnet worden 
sind, fehlen einem Laienpubli-
kum beim Betrachten zahlrei-
che wichtige Informationen. 
Das AfA präsentiert deshalb 
seine alten Filmaufnahmen in 
einer neuen Darstellungsform 
als «Videoessays», in denen 
sich Bild und Text ergänzen. 
An der Feier zum 20-jährigen 

Bestehen des AfA wurde dem 
interessierten Publikum am 
24. März in Bern ein erster 
Essay über arbeitende Tiere 
präsentiert. Der Beitrag findet 
sich auf der Website des AfA 
oder direkt auf dem Youtube-
Kanal «Archiv für Agrar
geschichte».  lja

Der Podcastbeitrag  

über das AfA findet sich in Episode 

18 unseres Podcasts:  

www.bauernzeitung.ch/ 
agrarpodcast

Ein Archiv für die Landwirtschaft

Das Archiv für Agrargeschichte 
(AfA) in Bern ist in den Berei-
chen Archivierung, Forschung 
sowie Informations- und Wis-
sensvermittlung tätig. Das AfA 
wurde 2002 als unabhängige 
Institution in Form eines Ver-
eins gegründet, um agrarge-
schichtliche Quellen in einem 
eigenen Archiv zusammenzu-
führen und zu erfassen.

Bis heute kommt das vom 
Historiker Peter Moser geleite-
te Archiv für Agrargeschichte 
ohne öffentliche Mittel aus.

Was wird archiviert?
Archiviert werden im AfA aller-
lei Akten und Dokumente, elek-
tronische Datenträger mit 
digitalen Daten sowie Bild- und 
Tonmaterial. All diese heutigen 
Archivalien sind einst bei der 
täglichen Arbeit von landwirt-
schaftlichen Institutionen, 
Verbänden, Firmen oder aber 
auch bei Privaten angefallen. 

Aus Sicht der historischen 
Forschung sind diese Stücke 
interessant, weil sich dank 
ihnen ein präziseres Bild der 
Vergangenheit zeichnen lässt. 
So hat Peter Mosers Team 
auch die Archivbestände ver-
schiedener Institutionen gesi-
chert, die längst nicht mehr 
existieren. Die Archivalien 
werden von den Mitarbeitenden 

des AfA geordnet, strukturiert 
und am Ende so erschlossen, 
dass sie für Forschende und 
andere Interessierte auffindbar 
und zugänglich sind. Zudem 
stellen die Expert(innen) sicher, 
dass die aus unterschiedlichen 
Materialien bestehenden Archi-
valien fachgerecht gelagert und 
konserviert werden. 

Ein Wegweiser
Bereits bei der Gründung 
wurde das AfA als ein «virtuel-
les Archiv» konzipiert; das 
heisst, dass die Archivalien 
grösstenteils nicht beim AfA in 
Bern lagern, sondern in den 
ursprünglichen Archiven ver-
bleiben. Das AfA nimmt also 
die Rolle eines Wegweisers 
ein, der Interessierte zum 
Gesuchten weiterleitet. 

Das Archiv für Agrarge-
schichte ist gut vernetzt und 
arbeitet mit vielen wichtigen 
Schweizer Archiven zusam-
men, etwa mit dem Schweize-
rischen Bundesarchiv, mit den 
meisten Staatsarchiven in den 
Kantonen sowie mit zahlrei-
chen Spezialarchiven wie dem 
Schweizerischen Wirtschafts-
archiv oder dem Sozialarchiv. 
Darüber hinaus bestehen 
Partnerschaften mit institutio-
nellen Forschungseinricht
ungen.  lja

Für die einen Erinnerung, für andere Blick in eine ferne 
Vergangenheit. � (Bild Jack Metzger, Bildarchiv ETH-Bibliothek Zürich)

Mann oder 
Maultier?

Hanspeter Meier kennt 
zahlreiche Geschichten. 
Am Workshop des Archivs 
für Agrargeschichte an der 
Nationalbibliothek in Bern 
erzählte der Veterinär in 
Pension, zuvor Praktiker 
und Dozent an der Pferde-
klinik der Universität Bern 
und der Schweizerischen 
Hochschule für Landwirt-
schaft in Zollikofen BE, 
aus seinem Geschichten-
Repertoire. 

Die Mobilmachung im 
Zweiten Weltkrieg forderte, 
dass viele Männer in die 
Armee einrücken mussten. 
Oftmals sei es aber nicht 
dabei geblieben. «Eine 
Frau im Wallis musste 
sowohl den Mann als 
auch das Maultier für die 
Mobilmachung hergeben», 
weiss Meier. Sie habe die 
Gelegenheit gepackt und 
General Henri Guisan 
geschrieben, dass es ihr 
unmöglich sei, die Arbeit 
auf dem Hof zu verrichten, 
wenn sowohl der Mann als 
auch das Maultier weg 
seien. General Guisan 
habe in der Folge die 
Anfrage beantwortet, 
weiss Meier: «Was wollen 
Sie nun lieber zurück? Den 
Mann oder das Maultier?» 
«Die Antwort war klar», 
erzählt Hanspeter Meier 
schmunzelnd: «natürlich 
das Maultier».  sb

BauZ sucht 
Geschichten

Alte Fotografien faszinieren 
uns, denn sie geben Einblick 
in längst vergangene Zeiten 
und Verhältnisse. Sie bewah-
ren Erinnerungen und regen 
uns zum Nachdenken an. 
Doch ein Foto allein kann 
auch neue Fragen eröffnen: 
Wer ist auf dem Bild zu 
sehen? Was wurde fotogra-
fiert? Und wo wurde das Bild 
aufgenommen? Je mehr 
Informationen wir zu einem 
Bild haben, desto besser 
können wir es einordnen und 
desto mehr sagt uns das 
alte Foto. Auf manch einem 
Estrich lagern noch alte 
Fotoalben voll mit Erinnerun-
gen. Die alten schwarz-weis
sen Bilder beginnen aber 
vielleicht schon zu vergilben, 
und die Erinnerungen an das 
Abgebildete drohen verloren 
zu gehen, wenn diejenigen, 
die dabei waren, nicht mehr 
sind. Deshalb sollten wir 
diese bewahren.  lja

Besitzen Sie alte Fotos, die mit 

einer besonderen Erinnerung 

verbunden sind? Dann senden 

Sie uns das Bild und schildern Sie 

uns die dazugehörige Geschichte 

auf l.janett@bauernzeitung.ch


